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Heılıge Stätten 1m Christentum

„Heılıges Land“ heifßt 1ın der christlichen Lıteratur die Regıon, 1ın der sıch die bıblı-
sche un: die altchristliche Geschichte abgespielt hat. Deswegen werden dort Stätten
als „heilig“ verehrt VOL allem diejenıgen, denen sıch das Schicksal Jesu VOIl Na-

ertüllt hat S1e wurden Z Ziel VO  . Walltahrten, 1aber besonders 1n den
Kreuzzügen auch VO kriegerischen Aktionen. Selit ber einem halben Jahrhundert
1St Palästina nahezu täglıch e1in die Schlagzeilen besetzender Zankapftel zwıschen Ju
dentum un Islam, die CS als sakrosankt 1n mehr oder mıinder exklusıivem Sınn be-
trachten un ach der Vorherrschaft verlangen. Später galten 1n der Christenheit
auch Gräber VO Heılıgen, Kirchengebäude, MIn alle (OIrte der Verdichtungen VO  z

Relıgion als heılıg. Was aber soll MmMIt dieser Auszeichnung DESaAQT werden? Verbindet
sıch damıt HELG allgemeıne Ehrturcht oder Heilserwartung 1m eigentlichen Sınn,
da{fß dıe wenıgstens zeitweılıge Gegenwart dortselbst für das ewı1ge Schicksal eines
Glaubenden bedeutungsvoll wırd?

Ob und inwietern 1mM Christentum „heilige Stiätten“ in diesem Verständnis
tatsächlich o1bt, 1STt 1ne sehr schwier1ige rage. Man kann sıch aber der dıtfizilen
Problematik mıiıt einıgem Gewı1inn nähern, WCI111 I1a  — sıch VOT Augen tführen
sucht, WwWI1e€e solche ausgezeichneten Stätten entstehen. 1ne Analyse der Entstehung
heılıger Stätten erg1ıbt unschwer 1ne dreitache Ebene, auf der das Gesamtgeschehen
des „heiligen Ortes“ angesiedelt 1IST. Man ann eıne dreitache Unterscheidung tret-
ten ıne allgemeın anthropologische Dımensıon, 1ne yelıgiöse Komponente un:
endlich die theologısche Perspektive. Um dem Phänomen gerecht werden, MUS-
SCI] S1e allesamt nacheinander betrachtet werden.

Anthropogeographie
Die letzte und tiefste Wurzel der Entstehung VO heiligen Orten liegt 1n der
menschlichen Natur. Eınes der trühen Werke arl Rahners heißt „Geıist 1n Welt“
Rahner wolite damıt z Ausdruck bringen, da{ß das den Menschen Auszeıich-
nende seıne Rationalıtät un: Intellektualität sSe1 und diese wesenhaft mıi1t dem Mate-
riellen verbunden. Di1e Folge Di1e Wıirklichkeit erschlief(t sıch ıhm 11UT muıiıttels SE1-
1IGT Leiblichkeit un: 1ın der Materialität der empirischen Zugänglichkeit. Das trifft
auch tür iımmaterielle Realitäten wWw1e Liebe, Hadß, geistige Leıistung, die Geninalıität
des Künstlerischen un dergleichen.
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Von besonderer Wertigkeıt sınd 1n diesem Rahmen geographische Punkte. Der
Weltkontakt unNnseres Gelstes vollzieht sıch unausweiıchlich lokal Der Leib bedarft
des Raums un:! 1m Raum elines defin:erten Ortes. ST dadurch wırd UNsSCETEC OS1-
t10N un HSGGL Rolle ın der Welt bestimmt. Das veschıieht >5 da{fß sıch das Indıvi-
duum zentral Ich annn die Welt 11UT Orten, WE iıch eınen Gegenstand 1n ıhr
als VOT oder hınter mMir, oberhalb oder unterhalb meıner, als rechts oder lınks ANZC-
sıedelt beschreibe un: ıh damıt zugleıich 1n eıner Weılse relatıviere, die allein ür
miıch oilt un allenfalls tür b  jene Menschen, die sıch 1in nahezu iıdentischer Posıtion
befinden (ganz exakt geht nıcht). Damıt ıch mich 1aber zugleich selbst 1abso-
lut Es lıegt 1L1UTr nahe, dafß INa  — der Versuchung unterliegt, dıie topographische n
ausweichlichkeit unıversalisıeren un: das eigene Ich als Zentrum der elt über-
haupt erachten. ber Problem und Getährlichkeit des Ego1smus, des Narzıfßmus
un der Selbstverliebtheit mu nıcht diskutiert werden.

Der heıilige Ort erg1ıbt sıch folgerichtig aUus diesen anthropologischen Gegeben-
heıten. Er annn dienlich se1ın als Gegengilt schrankenlose Ichbezogen-
eılıt. Im Augenblick wollen WIr auf sıch eruhen lassen, W 4S „heilig“ meınt.
Vorerst INAS CS genugen, er eınem heiligen Ort eıne topographische Gegebenheit
ZUuU verstehen, deren Hervorhebung durch Menschen verursacht worden iSst, welche
ihrerseits 1nNe€e Bedeutsamkeit für andere Leute bekommen haben Im CHNSCICH Sınn
ann das beispielsweise das Wohnhaus historischer Persönlichkeiten se1ın oder der
Ort ıhres Wırkens (Arbeitsraum, Parlament, Urlaubsort, Ort der Verbannung oder
Gefangenschaft) und besonders ıhres Ablebens un VO emınenter Wiıchtigkeit
iıhrer Grabstätte. Im weıteren Sınn annn I1a  = einbezıiehen: Gegenstände, die iıhnen
gehört, dıe S1Ce benutzt, die SIE haben (Kleıider), Ja Teıle iıhres KöOörpers.
Wır sprechen 1n diesem Fall VO Reliquien. S1e werden (Irten aufbewahrt, wel-
che dadurch selbst heıilig werden. Der heilige Ort wırd damıt eıner der Grund-
lagen der Tradıtion. Diese 1sSt immer auch Relativierung der Gegenwart un damıt
auch des latenten Ego1smus, VO dem WIr gesprochen haben In diesem /Zusammen-
hang 1St daran erınnern, da{ß nıcht 900e Personen ÖOrte, sondern (Jrte ebenso Per-

pragen S1e tıragen daher 7A0 Verstehen der Personen bei
Heılige (Jrte 1n diesem allgemeinen anthropologischen Verständnis oibt 1n al-

len Kulturen. Dasaaum verwundern. Se1it alters un: überall suchen Menschen
dıie Stätten auf: die einem bestimmten Zeıtpunkt W1€E eıne „Weltachse“

WEeNN auch 11LUr für 1ne beschränkte Zahl geworden sınd, weıl ıhnen die Men-
schen und ıhre Taten durchscheinend werden, dıie die Geschichte sıch oder doch
für die Besucher beeinflufßt haben un: ımmer och gegenwärtıg bleiben.

Di1ieses Bedürtnis un Verlangen hat 1n der Gegenwart wen1gstens oroßen IET
len den Touriısmus hervorgebracht. Sachgerecht gedacht, mü{fßte 1mM medialen
Zeıtalter überflüssıg se1InN. Wer WwI1ssen wıll, W1e€e dıe Freiheitsstatue oder das Wohn-
aus Schillers oder das rab Adenauers oder auch die Gnadenkapelle 1n Altötting
aussehen, annn sıch wenıgstens V1a Internet leicht und gul iınformieren. Die Fakten
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sınd anders: Wır wıssen alle, und Miılliıonen Menschen verdanken dieser Tatsache
FOTt un Arbeit. hne heilige (Orte annn der Mensch Zanz augenscheinlich keine
Kultur haben

Religionstopographie
Man annn ohne heılıge Orte auch keıine Religion haben [)as ergıbt sıch bereıts rein
logisch: Religion gehört ZU Kultur:; un (n 7E dieser die ausgezeichneten (Irte
gehören, dann auch ZT: Religion. So gesehen 1St die relig1öse FEbene des Problems

ein Sondertall der anthropologischen Ebene Sıe besitzt aber eiınen darüber hın-
ausreichenden Mehrwert. Wesentlich gehört Religion die Überzeugung VO der
Exıistenz transempirischer, nıcht mehr hinterfragbarer personaler oder struktureller
Wırklichkeıit, kurz das Göttliche ZCNANNT, realisiert 1ın eiınem Gott (oder Göttinnen
un GOottern) SOWI1E 1n ew1gen Ordnungsgefügen.

I dieses Numı1inosum 1sSt uns zugänglıch durch Ertahrung oder BCNAUCFI. durch eine
Pluralität VO Erfahrungen. Solche Erfahrungen werden als sinnstiftend, ex1istenz-
törderlıich, ylücklich, bezaubernd, taszınıerend, erregend oder umstürzend erlebt
un empfunden. [Das Wort, welches alle diese Aspekte zusammenfadst, ISt 1ın der
deutschen Sprache der Begriff heilıg Man annn etymologisch nıcht exakt se1ıne
Herkunft bestimmen: jedenfalls verfügt e über das Potential,; die genannten Emp-
tindungen auszudrücken. [ )as Göttliche un: das Heilıge sınd, S () können WIr Wwel-
ter tolgern, 1n einem ZEWISSEN, siıcher noch nähere Präzisierung tordernden Sınn
iıdentisch.

Wegen der leib-geistigen Exıstenz des Menschen wiırd dıie damıt bezeichnete
Sphäre indirekt zugänglıch. Wır verfügen 1M wesentlichen über dreı Wege oder
Weisen der Realitätserfassung. [)as 1st die Intuıtion, der iınduktive oder deduktive
Diskurs un dıe Ertahrung. Die beiden ersten scheiden hinsichtlich der Religion 1N-
sOwelılt aus, als S1C eıne unaufgebbare spekulatıve Komponente haben und nıcht D

gesicherter Gotteserkenntnis tführen. Alleın auf dem Erfahrungsweg kommen WITFr,
WEI1111 überhaupt, Zzu Ziel Natürlich scheıidet die Klasse der empirischen Erfah-
FUNgCH au  ®N (SOfft. 1St nıcht zahl-;, Wag- und me({fßbar. Die transzendenten Erfahrun-
SCIL hingegen bedürten der materiell-leiblichen Vermittlung, eben solche über-
haupt werden.

Zur Religion gehört die erhellende FEinsıicht: Es oibt solche Vermittlungen des
Göttlichen oder des Heılıgen. In ihnen bzw. durch S1€e erscheıint das letzte Woher
un: Worauthin menschlichen Strebens. [Das Numıiınosum euchtet auf un: o1bt
denken. Damıt verbinden sıch seıtens der Menschen Ehrfurcht un: Scheu, Dıstanz
und Verehrung. Prinzıipiell o1bt 6S offenkundıg keine Wiırklichkeitsordnung, die
VO  = vornherein solche Fähigkeit nıcht besiße. Es oibt jedenfalls 1n den Religionen
heılige Ereignisse W1e€ Feste oder Rıten, heilige Zeıiten (wıe die „Heilige Woche“),
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heilige Völhlker, heılige Exıistenztormen (Mönchtum), heilige Gegenstände (durch
Kontakt muıt dem Göttlichen oder weıl S1E durch eine Weihung dem Alltagsge-
brauch sınd), heilige Personen (kraft Tugend oder kraft AÄAmtes W1e€e der
„Heilige Vater”) und natürlich auch heilige Stätten un! Orte.

S1ie sınd ausgezeichnet, weıl dort wichtige relig1öse Ereignisse stattgefunden ha-
ben, Uum Beispiel eıne Offenbarung oder eıne yöttlıche Epiphanıe, weıl hre orm
oder Lage das Göttliche heraufbeschwört WI1E erge oder Flüsse, weıl gottverbun-
dene Personen dort gewirkt oder ıhr rab yetunden haben Alles, W as mı1t ihnen RE

sammenhängt, wiırd heılig (wıe be]1 der Verehrung der „heiligen Laänge”; der KOörper-
oröße z B Marıas). uch menschliche Artetfakte können heilig Seın WIr kennen
heilige Bilder und denken dabei Aall die Ikonen der Ostkirche: IT kennen heılige
Stidte und Einzelarchitekturen WwW1e€e Moscheen, Tempel, Kathedralen oder auch
Schreine und Grabmäler.

Mıt dem heiligen (Irt verbindet sıch CI12 die Walltahrt Stätten siınd aufzusuchen.
Nur und VOT Irt schwingt eın 1n die Erfahrung des Göttlichen. Sıe wırd e1-
116 nıcht unbedingt erst dort zuteıl, sondern annn gewissermaßen Fernwirkungen
schon vorher ausüben: Die Pılgerreise ZUu den heiligen Stätten wırd selber Anla{ der
Bekehrung, selbstverständlich vollendet S1C sıch 1m Ankommen AIl Ziel Ile Reli-
Yz10nen kennen un: pflegen daher die Spiritualıität der Walltahrt ZUSs  TE mMiıt Je-
1Tr der heiligen Orte. Ile Religionen also auch das Christentum. In einer ersten
Antwort auf die bewegende rage mussen WIr also Natürlich oibt e 1n
WHSBLGT: Religion Erscheinungen des Göttlich-Heiligen einschliefßßlich heiliger (Orte
un Stätten.

Die theologische Fragestellung
Das 1st allerdings 11UT eine AÄAntwort. S1e entspricht der bisherigen Fragestel-
lung un der Lösungsmethode. Beide WAaTi Cl rein phänomenologisch. Damıt 1st aber
noch nıcht das Entscheidende ZESAQT. Dieses besteht darın erkunden, welchen
theologischen Stellenwert die Phänomene haben Welche Heilsgültigkeit besitzt das
Heılige? Dıiese Präzisierung der rage wırd ertorderlich, weıl mı1t der Konstıitu-
lerung des Begriffs heılıg eiıne Abgrenzung gegenüber Nıchtheiligem vOorgenOoMMEeE
wırd Eın Begrıitt hat eın deftinıitorisches Moment: Er Sagl WAas AaUS -

deres, das nıcht VO  - ıhm gedeckt wiırd. Wer WAas als gul bezeichnet, sondert 6S AUS

gegenüber allem Nıchtguten. Dieses annn Belangloses un! mındestens 1ın
ELWa pOsIt1v oder Böses Se1IN. So steht dem Heıligen das NıchtheılıgeS
ber. Wır NECMNNECN gewÖhnlich das Protane. Dieses lateinische Wort 1St —
MENSESELZT AUS „tanum“ für „ Tempel, heıliger Bezirk“ un “  „Pr0 , 1er wıederzuge-
ben mIıt dem räumliıchen “  NOr Protan 1St alles, W as nıcht dem heiligen Bereich

zugehörıg 1St
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Die theologische Fragestellung befaflt sıch also damıt OrtenN, welche Relatıon
7zwischen dem Heılıgen un dem Protanen esteht. Ist S1C eigentlich eiıne Nichtbe-
zıehung, da 7zwischen beidem eıne unüberbrückbare Kluft besteht, oder 1st S1C
eıne wesensnotwendıge Beziehung, dafß INa (1 ausschliefßlich heiliıger
Statte voll un! Zanz begegnen kann, diese miıthın heilsentscheidend wiırd, oder iSt
die Beziehung 11UT durch die anthropologischen Daten erzZeugt un also theologisch
iırrelevant? An der Antwort auf diese rage entscheidet sıch endgültig, ob G 1MmM
Christentum W1e€e in den anderen Religionen heilige Stätten o1bt oder nıcht.

Universalısierung des Heılıgen 1m Chrıistentum

DDas trühe Judentum kennt dıe Heılıgkeit VO (Orten und des Landes. [)as Christen-
tu unterscheidet sıch davon W ar radıkal, aber nıcht 1n eınem Bruch ZUT MOSAal-
schen Relıgi0n, sondern 1ın der Fortentwicklung eınes 1m ersttestamentliıchen Den-
ken spatestens se1lt der Prophetenzeıt nachweisbaren Gedankens, der durch den
Christusglauben ZUr etzten Konsequenz geführt worden 1St. Die christliche Dis-
kontinultät steht 1ın eiıner Zewıssen Kontinuıntät AT Ersten Testament.

Ausgangspunkt 1St der Gottesgedanke des alten Israel selbst. Jahwe wiırd ertahren
als der Schöpfer des Alls, das auf se1n blofßes Wort hın entstanden 1St (Gen L 1—2,4)
Theologisch ausgedrückt: Gott 1sSt der vollkommen un! absolut TIranszendente. In

lıturgischer Sprache wırd diese Frkenntnis umgeformt ın den Lobpreıs der Heılıg-
eıt Gottes, nachweisbar erstmals beım Propheten Jesaja. In seıner Berufungsvisıon
schaut dıe Serafım, die einander zuruten: „Heilıg, heılıg, heılıg 1St der Herr der
Heere. Von seıner Herrlichkeit 1St dıe NZ Erde rtüllt“ (Jes 6,3) Dreimal heılıg,
das heißt absolut unterschieden VO allem anderen. Wıeder 1n theologischer AH-
straktıon gesprochen: Heılıgkeit I1ST eıne allein (50tt zukommende Qualität; S1€e 1St
eın Synonym für die Gottheıt (zottes. Der Erkenntnisgrund dafür 1St die Erfahrung
der Niıchtigkeit der Schöpfung, zumal des Menschen. Wır mussen schließen: Nur
(30tt 1St heilıg. Heılıgkeıit 1st eıne Exklusivbezeichnung für Gott. Was also nıcht
(SötT Ist;, entbehrt der Heıligkeıt.

och das 1St 13017 die eıne Hältte der prophetischen Verkündigung. Schon dıie 71-
tierte Stelle weı(ß VO  — eıner Ausbreitung der Heıiligkeıit (Sottfes auf die Erde
Vor allem aber Der gleiche Jesaya, der Gottsein un: Heılıgsein sStreng iıdentifizie-
L  — scheint, prag für Jahwe die Formel „der Heılıge Israels“. S1e kommt DA Stel-
len VO  Z DDer heılıge (5Ott wırd 1ın (besonderer, über das Allgemeıne reichende) ela-
t10N einem Teil der Schöpfung, Israel, ZESETZL. Idieses gerat damıt selbst 1ın den
Bannkreıs der Heıligkeıt. Nun annn diese Qualität mehr oder wenı1ger unbefangen
auf alle möglichen Dınge un! Personen übertragen werden. In der Ersten Biıbel o1bt

heılıge erpe, Festversammlungen, Gaben, Geräte, Kleider, Schriften, Städte,
Statten, Tempel, Zelte us natürlich auch eın heıliges Land, vorwiegend 1n der
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spaten Lıteratur. Der Befund wıderspricht 1LUFr scheinbar der Keservierung des Ad=
jektivs für (50ft Der Sat7z oIlt weıter: Nur Gott 1st heılig. Er bedarf 1aber der Inter-
pretation: Alles, W 4S (sottes ISt, 1st annn gleichtalls heılıg. Dıe Fragestellung kon-
Zzentriert sıch darauf, W AS (sott gehört.

Im / weıten Testament wırd eıne umfassende Antwort darauf gegeben. S1e wırd
ermöglıcht un: präzıisıiert durch den spezifischen Glauben der Jesus-Leute oder,
nochmals theologisch geklärt, durch das Christusereign1s. Di1e umstürzende Ertah-
PLUNS der Gemeinde MIt dem Nazarener estand 1ın der FEinsicht: Dieser 1st (sottes
Sohn, ıIn der Forme]l des Konzıls M{} halkedon wesensgleıch (sott un:-
sensgleich auch uns Menschen.

Damıt aber spıtzte sıch die Dialektik des Jesaja aufs schärfste Wenn LL1UT Gott
heılıg ISt, dann 1sSt der Gottessohn Jesus der absolut Heılige (Apg Z DO: ebr
/ 26) Wenn 1aber ebenso Mensch 1St, dann 1St auch seıne Menschheıit vollendet
heılıg. Diese Heılıgkeit aber ditfundiert auf die Schöpfung. Das erg1bt sıch
aus dem bıblischen Gedanken der FEinheit der Kreaturen. In dam sınd alle Men-
schen e1NS, weıl S1E alle e1inst 1im Samen Adams CIl, un: die Schöpfung 1sSt unlös-
bar m1t dem Menschengeschick verknüpft 1m Unheil W1e€e 1mM eıl Paulus hat diese
Zusammenhänge 1m Römerbrieft entwickelt (vor allem 6 12-21; S,83

[Das 1st die Universalisierung der Qualität Heıiligkeıit: Aufgrund der Menschwer-
dung Gottes, aufgrund der Inkarnation mı1t allen iıhren Folgen und Einschlüssen 1st
die Irennung VO „tanum“ un „pro-fanum“ gegenstandslos. Nıcht mehr 5}
schlichtweg alles annn heılig sSeIN. Denn alles 1ın der Schöpfung 1st mıt dem Men-
schen, der Mensch mıiı1t Chrıstus, Christus MmMIt (SOtt verbunden: ‚Alles gehört euch:
Paulus, Apollos, Kephas, Welt, Leben, Tod, Gegenwart und Zukunft: alles gehört
euch; ıhr 1aber gehört Christus, un Christus gehört (30ött: Kor 3:225b£)

Diese Feststellung erg1bt sıch prımär AaUS dem Handeln Jesu selber. Dıieser
sıch verschiedentlich deutlich VO Heıligkeitspartikularısmus des zeıtgenössıschen
Judentums 1b Ist bıslang der Jerusalemer Tempel der Ort der Opfterdarbringung
(nach Utn 12 1-14), annn 1U (ott überall angebetet werden. Im denkwürdigen
Gespräch Jakobsbrunnen Sagl Jesus ZAUET: Samarıter1in:

„Glaube mır, Frau, dıie Stunde kommt, der ihr weder auft dıesem Berg noch in Jerusa-
lem den Vater anbeten werdet.Heilige Stätten im Christentum  späten Literatur. Der Befund widerspricht nur scheinbar der Reservierung des Ad-  jektivs für Gott. Der Satz gilt weiter: Nur Gott ist heilig. Er bedarf aber der Inter-  pretation: Alles, was Gottes ist, ist dann gleichfalls heilig. Die Fragestellung kon-  zentriert sich darauf, was zu Gott gehört.  Im Zweiten Testament wird eine umfassende Antwort darauf gegeben. Sie wird  ermöglicht und präzisiert durch den spezifischen Glauben der Jesus-Leute oder,  nochmals theologisch geklärt, durch das Christusereignis. Die umstürzende Erfah-  rung der Gemeinde mit dem Nazarener bestand in der Einsicht: Dieser ist Gottes  Sohn, ın der Formel des Konzils von Chalkedon (451): wesensgleich Gott und we-  sensgleich auch uns Menschen.  Damit aber spitzte sich die Dialektik des Jesaja aufs schärfste zu. Wenn nur Gott  heilig ist, dann ist der Gottessohn Jesus der absolut Heilige (Apg 4,27.30; Hebr  7,26). Wenn er aber ebenso Mensch ist, dann ist auch seine Menschheit vollendet  heilig. Diese Heiligkeit aber diffundiert auf die ganze Schöpfung. Das ergibt sich  aus dem biblischen Gedanken der Einheit der Kreaturen. In Adam sind alle Men-  schen eins, weil sie alle einst im Samen Adams waren; und die Schöpfung ist unlös-  bar mit dem Menschengeschick verknüpft im Unheil wie im Heil. Paulus hat diese  Zusammenhänge im Römerbrief entwickelt (vor allem 5,12-21; 8,18-30).  Das ist die Universalisierung der Qualität Heiligkeit: Aufgrund der Menschwer-  dung Gottes, aufgrund der Inkarnation mit allen ihren Folgen und Einschlüssen ist  die Trennung von „fanum“ und „pro-fanum“ gegenstandslos. Nicht mehr etwas,  schlichtweg alles kann heilig sein. Denn alles in der Schöpfung ist mit dem Men-  schen, der Mensch mit Christus, Christus mit Gott verbunden: „Alles gehört euch;  Paulus, Apollos, Kephas, Welt, Leben, Tod, Gegenwart und Zukunft: alles gehört  euch; ihr aber gehört Christus, und Christus gehört Gott“ (1 Kor 3,22bf.).  Diese Feststellung ergibt sıch primär aus dem Handeln Jesu selber. Dieser setzt  sich verschiedentlich deutlich vom Heiligkeitspartikularismus des zeitgenössischen  Judentums ab. Ist bislang der Jerusalemer Tempel der Ort der Opferdarbringung  (nach Dtn 12,1-14), so kann nun Gott überall angebetet werden. Im denkwürdigen  Gespräch am Jakobsbrunnen sagt Jesus zur Samariterin:  „Glaube mir, Frau, die Stunde kommt, zu der ihr weder auf diesem Berg noch in Jerusa-  lem den Vater anbeten werdet. ... Die Stunde kommt, und sie ist schon da, zu der die wahren  Beter den Vater anbeten werden ım Geist und in der Wahrheit; denn so will der Vater ange-  betet werden. Gott ist Geist, und alle, die ihn anbeten, müssen im Geist und in der Wahrheit  anbeten“ (Joh 4,21-24).  Damit werden auch gleich alle rituellen Schutzzäune um das Heilige niedergeris-  sen. Das Allerheiligste im Tempel durfte einzig und nur einmal im Jahr der Hohe-  priester als Verkörperung der göttlichen Gegenwart betreten. Jetzt ist Jesu Leib sel-  ber der Tempel, der allen und jedem zugänglich ist (Joh 2,21). Der Sabbat ist der  gottgesetzte heilige Tag, Identitätszeichen der jüdischen Religion schlechthin. Jetzt  117Die Stunde kommt, und S1Ce 1Sst schon da, der die wahren
Beter den Vater anbeten werden 1M Geilst und 1n der Wahrheıt; denn wıll der Vater ANSC-
betet werden. (Gott 1st Gelist, und alle, dıe ıh anbeten, mussen 1mM (Gelist und 1n der Wahrheit
anbeten“ (Joh 4,21—24)

Damıt werden auch oyleich alle rıtuellen Schutzzäune un das Heilige nıederger1S-
SCIL. Das Allerheilıgste 1mM Tempel durfte eINZ1Ie un! ERBT: eiınmal 1m Jahr der ohe-
priester als Verkörperung der yöttlichen Gegenwart betreten. Jetzt 1St Jesu Leıb sel-
ber der Tempel, der allen un! jedem zuganglıch 1St (Joh 2210 Der Sabbat 1st der
ZOLLZESELIZLE heilige Tag, Identitätszeichen der jüdıschen Religion schlechthin. Jetzt
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wiırd CT nıcht mehr auf Jahwe, sondern auf die Menschen bezogen Sn dient ihrer
Erholung (vgl. Mk 22 un! die vielen sabbatkritischen Texte ın den Evangelien).
An dieser Stelle hätte eıne ausführliche Darstellung die Opftertheologie des
Hebräerbriets würdigen.

Religion 1St bisher ımmer partikularistisch gedacht, sotfern 1E mühsam eıne En-
klave des Heılıgen in eıner profanen Welt schaffen mufß, (Gsott prasent werden
z lassen, der als der Heılıge 1Ur 1MmM heiligen Raum, A1ll heiligem Ort. durch heılige
Rıten und heılıge Priester 1M Vollzug des heilıgen Opfers vgegenwärtıg wırd [)as 1St
nach dem Autor des ZENANNLEN Brietes alles überholt: Nıcht durch Heılıges, SO11-

dern als der Heılıge schlechthin, durch se1ın eigenes Blut,; hat Jesus „eıne ewıge Er-
lösung vollbracht“ (Hebr D 12) Denn:

„Christus 1st nıcht iın eın VO Menschenhand errichtetes Heılıgtum hıneingegangen, 1n eın
Abbild des wirklichen, sondern 1n den Himmel selbst, U1n JEtZE für uUunNns VOT (sottes Angesicht

erscheinen“ (Hebr
Weil se1n einmalıges Opfter alıı Kreu7z ewı1ge Wırkungen hat, 1st miı1t ıhm un! durch

ıh: auch das Priestertum 1m religionsgeschichtlich geläufigen Sınn abgeschafft W O1-

den Er das erhabene Opfter, 1st der eINZIYE Hohepriester. DDas / weıte Testament
kennt denn auch 1UTr mehr eın priesterliches Volk, eben die AaUS iıhrem Herrn le-
bende, se1n Gedächtnis 1mM Opftermahl vollziehende Christusgemeinde etr
2.5.9) Geradezu skrupulös meı1i1den dıe Autoren alle Bezeichnungen tür dıe durch-
A4AUS 1ın der Gemeinde vorhandenen Amtstrager, die das religionsgeschichtliche
Priestertum erinnern: Sıe heißen nıcht „hiere1is“ (Prıiester) oder ahnlıch, sondern
„episkopo1” (Inspektoren, Aufseher), „presbytero1“ (Alteste) oder „diıakonoı1“
(Kellner) Heiligkeitsverwalter ann nıcht geben, WenNnn alles geheiligt 1sSt.

Es darf och angemerkt werden, da{fß diese Lehre und Haltung Jesu un: der Se1-
116  . 1n eiınem u1ls allm nachvollziehbaren Ma{ befreiend gewirkt hat Wieder
INa eın 1nwels auf Paulus enugen. Er 1st ausgewlesener Rabbiner: C: kennt
perfekt das (esetz; 1St 1n den väterlichen Iradıtıonen orofß geworden un: hat
S1e ftanatısch beobachtet deshalb der Christenhafß des vordamaszenıschen Sau-
lus Seine alles überstrahlende FEinsıicht AUS der Begegnung MmMI1t dem Auferstande-
116  an 1STt die Rechtfertigungsbotschalft, die Lehre VO der Befreiung VO Gesetz,
VO der alles heiligenden Liebe Christı un: CGottes. Jeder Rücktfall 1n den Rıtua-
Iısmus beispielsweise 1St dann e1in Rücktall 1in dıie /eıiten der Sklavereı. Den ala-
tern hält V1

„Eınst, als ıhr (5Oft noch nıcht kanntet, wWwart ıhr Sklaven der Gotter, die 1n Wıirklichkeit
keıne sind. Wıe aber könnt ıhr Jetzt, da ıhr Gott erkannt habt, vielmehr VO on erkannt
worden se1d, wiıeder den schwachen und armseligen Elementarmächten zurückkehren?
Warum wollt ıhr VO Sklaven werden? Warum achtet ıhr angstlich auf Tage, Mo-
Nate, bestimmte Zeıten und Jahre? Ich ürchte, 1G habe mich vergeblich euch bemüht“
(Gal 4,8-—1
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Der Apostel beweist 1n ausftführlicher Exegese: „Wır sınd nıcht Kıinder der Skla-
vin, sondern Kınder der Freien“ (Gal 4,31) ıe zugrundeliegende Theologie des
Heıiligen 1Sst damıt eın Distinktivum des Christlichen geworden. Nırgendwo on
unterscheidet sıch klar un einschneidend WI1e€e gerade dieser Stelle, ın der
zugleich die Konkretion seıner Kernlehre der Inkarnation erfolgt.

Di1e Theologie des Heılıgen 1in der Christentumsgeschichte
Was 1Sst davon geblieben? Mühelos annn INnan zeıgen, da{fß CS heute ach W1€e VOT un
wenı1gstens taktısch 1mM Christentum die Unterscheidung VO heilig un: profan x1bt,
da{fß CS allein schon 1n Relation ZUE Judentum iıne schier ma{fßlose Übersteigerung
des Unterschieds 7zwıischen Klerus/Priestertum un den weıhelosen SOgCENANNLEN
La1ı1en exI1istliert un da{ß heilige ÖOrte, RKaume, Rıten SOTSSam unterschieden werden
VO  ; allen anderen Räumen und Vollzügen. Und W1€ steht mi1t der ede VO

„Heıligen Land‘ die den Christen selt den Zeıten der Pılgerin Eger1a (4 Jahrhun-
dert) bıs dieser Stunde geläufig 1st?

Jeder Versuch, diese Hınweise abzustreiten oder S1€e auch Il kleinzureden, ware
ZU Scheitern verurteılt. Die Fakten sınd treilich nıcht eindimens1ional als
hbfall OM Ursprünglichen Z qualifizieren, sondern bedürten der SCNAUCN hısto-
rischen un theologischen Untersuchung. S1e kann A dieser Stelle auch nıcht
satzwelse geleistet werden. Allerdings mu{fß ZESAQT werden, da{ß der Rücktfall nNı€e
tal SCWESCI 1STt. Die neutestamentliche Wende 1St ımmer ırgendwıe durchgehalten
worden. S1e yehört ach W1€ VOT den Formkräften des Christlichen. Ich möchte
das der Kurze halber ZWeEI1 Beispielen nachweisen: christlichen Verständnis
des Sakralbaus und der christlichen Konzeption des Heıiligen Landes 1MmM CNSCICH
Sınn, also des Landes, 1ın dem der Herr gelebt hat un dıe ersten seıner Gemeinden
entstanden s1nd.

Heılıge Orte: Dıi1e Kirche 1m Christentum

Bıs heute werden die Stidte durch Sakralbauten gegliedert un geformt. S1e sınd oft
Landmarken un: unverwechselbare Akzente der Besiedlung. Das oilt für alle Reli-
&]onen, auch für das Christentum. Dıie Kırche gehört da Z Dorf, da{fß 111l S1e
1n demselben besten auch Alt weı(ß GCs die Volksweisheit alle „Seel-
sorgseinheıten“ Das aber WT ursprünglıch nıcht

Anfangs geraumıge Privathäuser (Orte der eucharistischen Versammlung.
Diese „Privatisierung“ der Gottesdienste W al Absıcht. Der Kirchenschriftsteller
Mıiınuc1us Felix schreibt Begınn des dritten Jahrhunderts den szenıschen Dialog
„©ctavıus:, eın Gespräch des Heiden Caecılıus mıt dem christlichen Titelhelden.
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Dessen Ziel 1St CD das Christentum als GLA relig10° , die echte Religion, erwel-
SCH W as ıhm gelingt. Der Heide WITF: d Christ. Unter anderem beweiıst Octavıus die
Einzigartigkeit des Christentums „Delubra GE AaTras 1O0O habemus“ WT verfü-
gCn nıcht ber Heılıgtümer un Altäre“ (Uctav. Z 1) Mıiıt wachsender Christen-
zahl wurden annn doch eigene Gebäude tür die Versammlungen nötıg. Dabei orf-
ten dıe Christen aber nıcht auf die Stiltorm des heidnıischen Tempels zurück,
sondern wählten dıe der Basılika. S1e 1st als öffentlich- „profaner“ Versammlungs-
Tra keıne relig1ös prädısponierte Architektur. Mıiıt dieser W.ahl manıtestierten die
Christen dıe Ablehnung der Idee des Fanum als Ausgrenzung us dem Protanen.
Man kann jeden beliebigen Raum für die Gottesdienste nehmen, der eıner orößeren
Menschenmenge Platz biletet.

uch als sıch schliefßßlich doch eiıgene Kirchenbauten herausbildeten, wurden S1e
allentalls ın sekundärem Sınn als heilıge (Irte angesehen. Man emüuhte sıch, eine Sp1-
rituelle Atmosphäre schaften. In der kirchlichen nd staatlıchen Gesetzgebung
wurde dıe Sakralıtät des Raumes geschützt. ber interessanterweılse galten die Kır-
chen N1ıE als heilıge (Orte 1ın sıch und AaUS sich Sıe sollten nach der Architekturidee VOIN

der Romanık bıs ZUIT Barock Abbilder des Himmels se1in, also Verweise auf
anderes, S1C eın Unendliches Übersteigendes und damıt Devaluijerendes.

[)as hat sıch ab der Mıiıtte des 20 Jahrhunderts geändert. Ekklesiologisch SCWAaNN
die Idee der Kıirche als 'olk Gottes, welches auf dem Weg durch dıe eıt pilgert,
Vorrang Es hat hinıeden keıine bleibende Stätte. So erschien die Zelttorm als best-
gee1gnet für dıe Ial Kirchen. Damıit aber hat die prinzıpielle Nichtsakralıität sıch
neuerlich durchgesetzt. Zelte werden wıeder abgebrochen. Dafß INa M1t dieser
Deutung richtig liegt, beweılisen dıe liturgischen Texte Z Weihe b7zw. ZUuU Weihe-
yedächtnıs eınes Gotteshauses. Fur viele Gebete stehe jer die Prätation beim
„Jahresgedächtnıs eiıner Kırchweihe“ Der Kerntext (ohne Einleitung un: Schlufßs-
tormel) lautet:

AZU deiner Ehre wurde dieses Haus errichtet, 1ın dem du deine pılgernde Kırche |1-

melst, ıhr darın eın Bild deiner Gegenwart Zu zeıgen und ıhr dıe Gnade deiner (jemeın-
schaft ZUu schenken. DDenn du selbst erbaust dır einen Tempe! AaUS lebendigen Steinen. Von al-
len (Orten rutst du deine Kinder 7ZUSaMıMCI und fügst S1C eın 1n den geheimnisvollen Leıib
deines Sohnes. Hıer lenkst du eal Blick auft das himmlische Jerusalem und oibst die
Hoffnung, dort deinen Frieden ZUu schauen.“

[ )as theologisch Entscheidende 1St. (sott ruft D“O allen Orten seine Kınder 7 E1-
HE UCIL, wahrhaftt heilıgen (JIrt och dieser 1st nıcht eın materielles Gebilde,
sondern der geheimnisvolle Leıib se1nes Sohnes, also eıne personale un soz1ale
Größe Sotern AaUS Menschen besteht, bedart eınes iırdischen Sammlungsortes.
ber damıt wiırd dieser allentalls symbolisch heilig: Er 1st „Bıld deiner Gegenwart”
un! Raum der „Gnade“, dıe ıhrerseıits die Gemeinschaft MmMI1t (Gsott 1St, also jedweden
Ort transzendierend. Im etzten Satz wırd der Himmels-Abbild-Gedanke aufge-
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oriffen: Von diesem Haus soll sıch 1Nser „Blıck auf das hımmlische Jerusalem“ und
seınen „Frieden“ wenden. Damıt 1St grunes Licht gegeben für die künstlerische
Ausgestaltung der Gotteshäuser VO der Architektur bıs hın Bildern und (Zerä*
ten für den Gottesdienst. S1e haben pädagogische Bedeutung: S1e sollen nıcht eıne
Manıtestation Gottes, sondern Hılte Hr die Betenden se1N, die eigene Gottesertah-
LUNg auf den Hiımmel als Zustandstorm (sottes auszurichten.

Deutlicher noch wiırd die christliche Idee VO Ort 1n der retormatorischen Theo-
logıe. Sıe WAar angetreten, U1n als unbiblisch empfundene Bräuche un! Anschauun-
gCHh des spaten Mıiıttelalters der chriıtt auszurichten un: entsprechend korri-
o1eren. In dieser Lıinıe trıtt auch dıe altchristliche Authebung der Unterscheidung
VO  . „fanUm. un „profanum“ wieder A11l5 helle Licht. „Gott wohnt dort, se1n
Wort “  ist” meınt Martın Luther (Weimarer Ausgabe 31/1% 279) Wenn also eın Kır-
chengebäude nıcht mehr gebraucht wiırd, soll Ianl CS gyeLrOSL abreißen (ebd L1O/1;
252) Was 1M 16 Jahrhundert eher als Wıderspruch empfunden wurde, wırd 1mM 25
Jahrhundert ZuUur immer öfter ın die lat umgesetzten Maxıme. Die katholischen DI6ö-
Z68611 un dıe evangelischen Landeskirchen veriußern angesichts des herrschenden
Geldmangels 1Ne Kirche die andere. Im Jahr 2003 yaben dıe deutschen Bischöfe
eine eıgene Handreichung Z „Umnutzung Kirchen“ heraus. [Das 1st AaUs vielen
Gründen schmerzlıch, aber nıcht tragisch ın einem spezifisch christlichen Sınn. [)a
oilt, AS zugespitzt Johannes Calvıin ausgesprochen hat „Ne AuUtTLHeilige Stätten im Christentum  griffen: Von diesem Haus soll sich unser „Blick auf das himmlische Jerusalem“ und  seinen „Frieden“ wenden. Damit ist grünes Licht gegeben für die künstlerische  Ausgestaltung der Gotteshäuser von der Architektur bis hin zu Bildern und Gerä-  ten für den Gottesdienst. Sie haben pädagogische Bedeutung: Sie sollen nicht eine  Manifestation Gottes, sondern Hilfe für die Betenden sein, die eigene Gotteserfah-  rung auf den Himmel als Zustandsform Gottes auszurichten.  Deutlicher noch wird die christliche Idee vom Ort in der reformatorischen Theo-  logie. Sie war angetreten, um als unbiblisch empfundene Bräuche und Anschauun-  gen des späten Mittelalters an der Schrift auszurichten und entsprechend zu korri-  gieren. In dieser Linie tritt auch die altchristliche Aufhebung der Unterscheidung  von „fanum“ und „profanum“ wieder ans helle Licht. „Gott wohnt dort, wo sein  Wort ist“, meint Martin Luther (Weimarer Ausgabe 31/1, 279). Wenn also ein Kir-  chengebäude nicht mehr gebraucht wird, soll man es getrost abreißen (ebd. 10/1,  252). Was im 16. Jahrhundert eher als Widerspruch empfunden wurde, wird im 21.  Jahrhundert zur immer öfter in die Tat umgesetzten Maxime. Die katholischen Diö-  zesen und die evangelischen Landeskirchen veräußern angesichts des herrschenden  Geldmangels eine Kirche um die andere. Im Jahr 2003 gaben die deutschen Bischöfe  eine eigene Handreichung zur „Umnutzung von Kirchen“ heraus. Das ist aus vielen  Gründen schmerzlich, aber nicht tragisch in einem spezifisch christlichen Sinn. Da  gilt, was zugespitzt Johannes Calvin ausgesprochen hat: „Ne aut ... propria esse Dei  habitacula ducamus ... aut secretam nescio quam iıllis affingamus sanctitatem“ — „Wır  meinen nicht, (die Kirchen) seien Gottes Heimstatt noch messen wir ihnen wer weiß  W€?Ch€ Heiligkeit bei“ (Institutio Christianae religionis IIT, 20, 30).  „Heiliges Land“: Palästina und das Christentum  Das Land Palästina als Land des gottberufenen Bundesvolkes besitzt im Ersten Te-  stament einen unübersehbar religiösen Charakter, der unmittelbar auf das göttliche  Heilshandeln bezogen ist. „Eretz Jisrael“ steht an etwa 500 Stellen für die Landver-  heißung an Abraham. Auch an den drei Stellen, in denen ausdrücklich das Epithe-  ton heilig zugefügt wird (Sach 2,16; Weish 12,3; 2 Makk 1,7), besteht ein Konnex  zur Verheißung. Eine Sonderstellung kann Ex 3,3 beanspruchen. Mose nimmt ei-  nen brennenden, jedoch nicht verbrennenden Dornbusch wahr, tritt neugierig  näher und bekommt von Jahwe gesagt: „Der Ort, wo du stehst, ist heiliger Boden.“  Die Kausalverhältnisse sind klar: Weil an dieser Stelle eine Epiphanie stattfindet,  darf Mose den Boden nicht betreten — dieser ist aber dadurch selber nicht in sich ge-  heiligt.  Im Zweiten Testament begegnet uns davon nichts. Der Begriff Land spielt keine  herausragende Rolle. Das griechische „ge“ kommt lediglich in den Evangelien, der  Apostelgeschichte und im Judasbrief vor und bedeutet theologisch unspezifisch  121propria an Del
habitacula ducamus AuUtTL secretam NesSCIO QUaIN Ilıs affıngamus sanctıtatem“ Nar
meınen nıcht, (die Kırchen) selen (zottes Heı1mstatt noch IMNESsSCN WIr iıhnen WECT weıilß

welche Heıligkeit bei“ (Institutio Christianae relig10n1s RE Z 30)

„Heiliges Land“: Palästina un das Christentum

[Das Land Palästina als Land des gottberufenen Bundesvolkes besitzt 1m Ersten Te-
STAMENT eiınen unübersehbar relig1ösen Charakter, der unmittelbar autf das yöttliche
Heıilshandeln bezogen ISt „‚Eretz Jisrael“ steht all eLIWwAa 500 Stellen für dıe Landver-
heifsung Al Abraham. uch an den drei Stellen, ın denen ausdrücklich das Epithe-
[OnNn heilig zugefügt wırd (Sach Z 16; Weish Makk 1, 79; besteht eın Konnex
ur Verheißung. 1ne Sonderstellung kann Ex 303 beanspruchen. Mose nımmt e1-
NM brennenden, jedoch nıcht verbrennenden Dornbusch wahr, trıtt neugler1g
näher und ekommt VON Jahwe pESaglT: „Der Ort, WO du stehst, 1Sst heiliger Boden.“
Die Kausalverhältnisse sind klar: Weil AIl dieser Stelle eıne Epiphanıe stattfindet,
dart Mose den Boden nıcht betreten dieser 1st aber dadurch selber nıcht 1n sıch C”
heilıgt.

Im / weıten Testament begegnet uUu1ls davon nıchts. Der Begriff Land spielt keine
herausragende Raolle Das griechische AA  „ SC kommt lediglich ın den Evangelien, der
Apostelgeschichte und 1m Judasbrief VOT un: bedeutet theologisch unspezifisch
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eintach Erdkreis oder Land, Vaterland, Landschaft, Gegend, Boden, Besıtz. An ke1-
CT Stelle hat eine relig1öse Konnotatıon. Das an auch Sal nıcht SeIN. Unsere
Heımat, lehrt Paulus, 1St der Hiımmael:

„Von orther WIr uch Jesus Chrıstus, den Herrn, als Ketter, der sCc-

lıgen Leib verwandeln wird ın die Gestalt se1ines verherrlichten Leibes, 1ın der Kraft, mi1t der
sıch alles unterwerten kann  C (Phil 3ZOf
Christen haben dıe Erde 11L als Ausgangsort für die endgültige Einswerdung mM1t

dem Herrn, der u11l$s den Hımmel erötffnet hat Die Christozentrik verhindert 1ne
systematısch tfundierte ede VO eınem und W annn ımmer (also auch nıcht VOT

Chrıstus) anzusiedelnden heiligen Land Die Entscheidung für die christliche elı-
2102 1St personorientierte Entscheidung für Jesus Christus alles andere 1st
bensächlich oder 1L1UT 1ın Relation f ıhm „Sache“ Das bedeutet nıcht: belanglos. Wo
immer der Christ un dıe Christin Verdichtungen der Erfahrung (Gsottes ın Christus
durch den Heılıgen Geilst erleben, sınd S1C dankbar dafür un haben keine Beden-
ken, S1C in den Idienst der angestrebten Gemeinschaft 7A01 stellen. Das oilt auch für
dıe heiligen Statten ın Palästina.

Die rage der Kreuzzuge
Ist das immer gewesen? Be!1l der Suche nach eıner Antwort drängen sıch nahezu
unwiıderstehlich die Kreuzzuüge 1in dıe Erinnerung. Waren S1C nıcht ausdrücklich 1NSs
Werk ZESELTZL, die heiligen Christus-Stätten AaUS den Händen der ungläubigen
„Mohammedaner“ befreien? Hıiıelten die mıttelalterlichen Christen VO Lr
ban I1 bıs den unschuldigen MınderJjährigen des Kreuzzugs VO DA nıcht für
Christenpflicht, die heıligen Stätten wıeder christlicher Herrschaft unterstellen
un dadurch den Pılgern zugänglich machen?

Das Verlangen ach dem Beten den durch Wırken un Sterben des GGottmen-
schen geweihten Stätten Wrlr zweıtellos ZWaTr nıcht VO Anfang A aber doch selt der
Kreuzauffindung 1m vierten Jahrhundert sehr orofß. FEın bedeutender Mannn W1e€e
Hıeronymus ZOQ ach Palästina, un ZO2 ımmer mehr reiche und modische
Frauen A, nachdem S$1e dıe heilıgen (Orte besichtigt hatten. Er hielt für eınen Akt
des Glaubens, Christus dort verehren, seıne Füfle gestanden hatten. och
SAaTLLILLEIN mM1t Augustinus, der Pılgerreisen eher für gefährlich hıelt, und allen oriechl-
schen Vätern W ar GE überzeugt: ylaubens- und lebensnotwendig 1St das keineswegs.

So wırd verständlich, da{ß Urban BF 1mM November 1095 auf dem Konzıil VO ler-
MONT seınen berühmten Aufruf ZABE Kreuzzug nıcht sehr m1t der Heıligkeıit des
Landes begründete, als vielmehr mMIt den Unterdrückungen und Demütigungen, de-
1ICI die Pılger daselbst durch dıe Muslime ausgesetzZL selen. SO schien CS für die
Christenheit 1mM Westen der Zeıt, die inneren Streitigkeiten beizulegen und,
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einander vegenseıt1g erschlagen, lieber eiınen verechten un heiligen Krıeg
die Gottesteinde Z tühren.

Im rund gyeht D be1 der Kreuzzugsidee nıcht heılıge Statten, sondern u  =

Mıssıonierung. Se1it der eıt Karls des Großen 1St der Gedanke gang un: xäbe, da{fß
INa  - dazu auch die 1n der Frühzeıit des Christentums durchaus verabscheute mM1-
lıtärısche Gewalt gebrauchen solle In der Kreuzzugsidee oıpfelt auf

„Die 208 Christenheıit ein eINZIgES rMES1ZECS Heer, 1n der Gefolgschaft Christiı 1M Kampf
für dle Umgestaltung der Welt; und nıcht blo( soll umgestimmt oder beseitigt werden, W as

dem Herrn Wıderstand eistet, das Ziel 1sSt 1e] höher Die heiligsten Stätten der eltHeilige Stätten im Christentum  einander gegenseitig zu erschlagen, lieber einen gerechten und heiligen Krieg gegen  die Gottesfeinde zu führen.  Im Grund geht es bei der Kreuzzugsidee nicht um heilige Stätten, sondern um  Missionierung. Seit der Zeit Karls des Großen ist der Gedanke gang und gäbe, daß  man dazu auch die in der Frühzeit des Christentums durchaus verabscheute mi-  litärische Gewalt gebrauchen solle. In der Kreuzzugsidee gipfelt er auf:  „Die ganze Christenheit ein einziges riesiges Heer, in der Gefolgschaft Christi im Kampf  für die Umgestaltung der Welt; und nicht bloß soll umgestimmt oder beseitigt werden, was  dem Herrn Widerstand leistet, das Ziel ist viel höher: Die heiligsten Stätten der Welt ... sind  den Händen der Ungläubigen, ja des Satans selbst zu entreißen“ (Moeller, °1996, 164).  Was die Kreuzfahrer antrieb, war ein für das Mittelalter typisches Gemenge von  Heilsverlangen, Kriegs- und Abenteuerlust, Streben nach exotischem Reichtum,  Begeisterung für das Wundersame und das Phantastische. Daß aber das Heilige  Land zu besuchen, wiederzugewinnen oder zu sichern eine heilsnotwendige Sache  sei, glaubten jedenfalls nicht die Verantwortlichen.  Wer den tatsächlichen christlichen Stellenwert Palästinas kennenlernen will, der  kann mit Nutzen und Gewinn die Ansprachen zur Hand nehmen, die Papst Johan-  nes Paul IT. angelegentlich seiner „Jubiläumspilgerreise“ zu den Heiligen Stätten im  Millenniumsjahr 2000 gehalten hat. Der Tenor ist eindeutig: Die Heiligkeit der Me-  morabilien besteht nicht darin, daß da einmal heilige Personen gewirkt haben oder  heilige Geschehnisse abgelaufen sind, sondern daß sie anregen, sie in allegorischer  Überhöhung zu mächtigen Impulsen der eigenen Pilgerschaft zu Gott zu deuten.  Bei der Predigt im Sportpalast von Kairo am 25. Februar 2000 erklärte der Papst, er  wolle den Weg nachgehen, auf dem das Judenvolk unter Mose aus Ägypten heraus-  geführt wurde:  „Aus unserem Sklavendasein ausziehend, pilgern wir dem Berg Sinai entgegen, wo Gott  seinen Bund mit dem Hause Jakob besiegelt hat durch die Mittlerschaft Moses ... Ein wun-  derbarer Bund! Er zeigt uns, daß Gott unaufhörlich auf den Menschen zugeht, um ihm sein  Leben in Fülle mitzuteilen“ (VApSt 145, 13).  Was den Papst zur Reise anregt, ist der Wille zu Bekehrung und Buße, Versöh-  nung und Frieden, also genuin christliche Ziele, die aber keineswegs in kausalem  Nexus zum Heiligen Land stehen.  Der Kult des Heiligen im Kontext des Christentums  Das beigebrachte Material ermöglicht eine abschließende Zusammenfassung. Die  Haltung der christlichen Religion zum sekundären, d.h. nicht Gottes Heiligkeit un-  mittelbar realisierenden Heiligen, zu dem auch die heiligen Orte gehören, steht un-  123sınd
den Händen der Ungläubigen, Ja des Satans selbst 73 entreißen“ (Moeller, 164)

Was die Kreuztahrer antrıeb, WAar eın tür das Miıttelalter typisches Gemenge VON

Heilsverlangen, Kriegs- und Abenteuerlust; Streben nach exotischem Reichtum,
Begeıisterung für das Wundersame und das Phantastische. Da{iß 1aber das Heılıge
Land besuchen, wıederzugewınnen oder sıchern 1nNe€e heilsnotwendige Sache
sel, ylaubten jedenfalls nıcht dıe Verantwortlichen.

Wer den tatsächlichen christlichen Stellenwert Palästinas kennenlernen wıll, der
kann mMı1t Nutzen un Gewıinn die Ansprachen ZUur and nehmen, die Papst Johan-
AY SA Paul I1 angelegentlıch seıner „Jubiläumspilgerreise“ den Heılıgen Stätten 1mM
Millenniums)ahr 2000 gehalten hat Der Tenor 1St eindeutig: Dıie Heılıgkeıit der Me-
morabılıien besteht nıcht darın, da{ß da einmal heilige Personen gewirkt haben oder
heıilige Geschehnisse abgelaufen sınd, sondern da{fß S1Ee ANTCSCIL, S1E 1ın allegorischer
Überhöhung mächtıigen Impulsen der eigenen Pilgerschaft (sott deuten.
Be]l der Predigt 1mM Sportpalast VO Kaıro 25 Februar 2000 erklärte der apst,
wolle den Weg nachgehen, auf dem das Judenvolk un Mose AaUS Agypten heraus-
geführt wurde:

„Aus uUuNseTEIN Sklavendaseın ausziehend, pilgern WIr dem Berg Sınal eNtIZESECN, (sott
seınen Bund mıt dem Hause Jakob besiegelt hat durch dıe Mittlerschaft MosesHeilige Stätten im Christentum  einander gegenseitig zu erschlagen, lieber einen gerechten und heiligen Krieg gegen  die Gottesfeinde zu führen.  Im Grund geht es bei der Kreuzzugsidee nicht um heilige Stätten, sondern um  Missionierung. Seit der Zeit Karls des Großen ist der Gedanke gang und gäbe, daß  man dazu auch die in der Frühzeit des Christentums durchaus verabscheute mi-  litärische Gewalt gebrauchen solle. In der Kreuzzugsidee gipfelt er auf:  „Die ganze Christenheit ein einziges riesiges Heer, in der Gefolgschaft Christi im Kampf  für die Umgestaltung der Welt; und nicht bloß soll umgestimmt oder beseitigt werden, was  dem Herrn Widerstand leistet, das Ziel ist viel höher: Die heiligsten Stätten der Welt ... sind  den Händen der Ungläubigen, ja des Satans selbst zu entreißen“ (Moeller, °1996, 164).  Was die Kreuzfahrer antrieb, war ein für das Mittelalter typisches Gemenge von  Heilsverlangen, Kriegs- und Abenteuerlust, Streben nach exotischem Reichtum,  Begeisterung für das Wundersame und das Phantastische. Daß aber das Heilige  Land zu besuchen, wiederzugewinnen oder zu sichern eine heilsnotwendige Sache  sei, glaubten jedenfalls nicht die Verantwortlichen.  Wer den tatsächlichen christlichen Stellenwert Palästinas kennenlernen will, der  kann mit Nutzen und Gewinn die Ansprachen zur Hand nehmen, die Papst Johan-  nes Paul IT. angelegentlich seiner „Jubiläumspilgerreise“ zu den Heiligen Stätten im  Millenniumsjahr 2000 gehalten hat. Der Tenor ist eindeutig: Die Heiligkeit der Me-  morabilien besteht nicht darin, daß da einmal heilige Personen gewirkt haben oder  heilige Geschehnisse abgelaufen sind, sondern daß sie anregen, sie in allegorischer  Überhöhung zu mächtigen Impulsen der eigenen Pilgerschaft zu Gott zu deuten.  Bei der Predigt im Sportpalast von Kairo am 25. Februar 2000 erklärte der Papst, er  wolle den Weg nachgehen, auf dem das Judenvolk unter Mose aus Ägypten heraus-  geführt wurde:  „Aus unserem Sklavendasein ausziehend, pilgern wir dem Berg Sinai entgegen, wo Gott  seinen Bund mit dem Hause Jakob besiegelt hat durch die Mittlerschaft Moses ... Ein wun-  derbarer Bund! Er zeigt uns, daß Gott unaufhörlich auf den Menschen zugeht, um ihm sein  Leben in Fülle mitzuteilen“ (VApSt 145, 13).  Was den Papst zur Reise anregt, ist der Wille zu Bekehrung und Buße, Versöh-  nung und Frieden, also genuin christliche Ziele, die aber keineswegs in kausalem  Nexus zum Heiligen Land stehen.  Der Kult des Heiligen im Kontext des Christentums  Das beigebrachte Material ermöglicht eine abschließende Zusammenfassung. Die  Haltung der christlichen Religion zum sekundären, d.h. nicht Gottes Heiligkeit un-  mittelbar realisierenden Heiligen, zu dem auch die heiligen Orte gehören, steht un-  123FEın WUul-

derbarer Bund! Er zeıgt U1ls, da{fß (sott unauthörlich auf den Menschen zugeht, Uln ıhm se1ın
Leben 1n Fülle mitzuteilen“ (VApdt 145, 13)

Was den Papst Z Reise anregt, 1st der Wılle Bekehrung un: Buße, Versoöh-
1LUNS un! Frieden, also genuın christliche Zıele, die aber keineswegs 1ın kausalem
Nexus Zu Heılıgen Land stehen.

Der ult des Heılıgen 1im Kontext des Christentums

Das beigebrachte Materı1al ermöglıcht eıne abschliefßende Zusammenfassung. Die
Haltung der christlichen Religion ZIUE sekundären, nıcht (sottes Heıligkeıit —
mıittelbar realisierenden Heılıgen, dem auch die heiligen (Jrte gehören, steht-
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ter der Glaubensnorm des Prımates Gottes, der Kontingenz des Nıchtgöttlichen
un:! der Verbindung VO beidem 1n der Inkarnation des 020S.

Aus dieser Norm tolgt der unıversale Personalismus des Christentums, das autf
der eınen Seite alle Dınge, (Orte un: natuürlich VDE allem Personen tür „gottfähig“
erachtet, S1e also auch 1m ak7zıdentellen Sınn als heılıg erklären kann als Aus-
drucksgestalten der Gotteserfahrung. Darın haben die heiligen Stätten ıhre Legıti-
matıon.

Andererseıts bedürten der Christ und dıe Christın aller dieser Gestalten allentalls
als nutzliche Hiılfen, N1€e aber als alleinıge, nıcht einmal als primäre kausale Auslöser
un: Bewirker des Christenheils. Man Lut zuLl daran, WE 11a1l sıch VO der Aura
solcher Orte inspırıeren Läfst, aber INa  ' kann das auch lassen un: aut andere Weı1se
un: auf anderen Wegen (sottes ınne werden. uch unNseTeTr Fragestellung CI -

weIlst sıch die Religion Jesu Christı als unerschöpfliches Potential der Freiheit. Im
Haus des Vaters oibt viele Wohnungen un: auf allen Wegen kann In  $ die hımm-
lische Heımat erreichen. In sıch heılige Stätten PasscIl In diesen weıten Kontext ob
ihrer Enge nıcht hinein.
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